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Gasthaus zur Sonne in Affoltern i. E.

bas Sie Sfabtgäfie ànîieht'Da»
bei toill aber ber ©aft, 3umal
ber Dauergaft, bert neu3eitlid)en
Komfort rticbt oermiffen. Diefe
beiben. 2tnforberüngen touh'te
9trd)iictt 23üfcherger in feinem
ipiatte gefd)idt 3u oerarbeiten.
Die neue „Sonne" fifet tri aus»
ficbtsreicber Sage behäbig unb
breit ba unter einem roeitaus»
Iabenben ©ernerbad), bie ©ar=
ten» unb Sübfront finb mit ge»
räumigen Derraffen oerfehen.
©aftftube unb Speifefäle (ein
Heiner unb ein grober) geben
auf bie grobe ©artenterraffe
unb ben ©arten hinaus, ©in
Saalbau oeroollftänbigt bie
©afthofanlage, bie in ihrer ©e=

famtpeit bas SDtufter eines mo=
bernifierten altbernifd)en £anb=
gafthofes barftellt.

Das generelle Urteil ber eben
befchriebenen Bauten mub ohne 3toeifeI lauten, bab fie eine
fdjöne Bereicherung bes baulichen ©utes unferes frönen
Bernerlanbes barftellen. 2Bir tonnen bem 2Iutor biefer
SBerte 3U feiner glüdlicpen Saab nur gratulieren. H. B.

NB. ®ie SlifcEieeS ju Meiern StuffoJ iuurien un? bom SBertag ber Edjtueij. Sau»
jeitung freunblidjft jur Verfügung gefteüt.

Asphalt
und moderner Strassenbau.
Von Dr. Ing. N. Ginsbury. »

3n einem oom 3önig 3tebufabne3ar — er regierte in
Babplon um 600 o. ©hr. ©eburt — htnterlaffenen Bericht
hören mir oon einer Strohe, bie „oon Wfohalt unb ge«
brannten 3iegeln glätte". Das erfcpeint als bie erfte ilr»
funbe über bie Bertoenbung oon Slfppalt als Bflafterungs»
material, 9tod) früher hatten bie Sumerer Siefen Stoff
für ihre Stulpiuren unb bie Slegppter 311m ©inbalfamieren
oon deichen benübt. Die Bibel eräählt, bab bas Dal oon
Sibbim, oon too bie Stegppter ihren 31fphalt importierten,
„ooller Schlammgruben" toar. 2Iu<h bie Snfas f'annten biefe
SKaffe, lange ehe SImerifg oon ben ©uropäern entbedt tourbe.

(Arch. E. Bützberger, Burgdorf.)

Ersparniskasse des'_ Amtsbezirks Aarwangen in Langenthal.
(Arch. E. Bützberger, Burgdorf.)

2B a s i ft 31ÎP h alt?
9Wan îann ben SIfphalt am heften als eine ,,fd)toar3e,

fiebrige, biegfame, elaftifdje gefcpmeibige, toaffer« unb roeiter»
beftänbige SJtaffe" befinieren, „bie 3ugleich als 2Betterfd)ub,
3iir Stobmilberung unb als 3ementierungs» ober Binbemittel
oertoenbet roerben tann. ©r erfefet fo mehrere anbere 9Jia=

terialien, fcpüht oor Bertoitterung toie ein Sarbanfirid), hält
bie oerfdhiebenften ftonftruftionen feft 3ufammen toie 3ement
unb gibt bei med)anifd)en ©intoirtungen na<h, toie Moutfcpuf".
©ine foldje Befcpreibung läht ber Bbantafie taum mehr
Spielraum.

Die oben ermähnten alten Slfphaltquellen haben nur
mehr hiftorifdjes fMereffe. petite toirb ein großer Bro3ent»
fah bes BMtbebarfes an SIfphalt oon Storb» unb Süb»
amerifa gebedt. 3n biefen £änbern toirb er. enttoeber im
Ur3uftanb igefunben ober aus Betröleumrüdftänben ge»

toonnen.

Der Bed) f ee oon Dr int bab/
Die intereffantefte natürliche Stfphaltguelle ift 3toeifeI»

los ber berühmte „Bed)=See" in Drinibab. Batürlid) ent»

hält er fein Bed), benn Bed) ift ein Uo'hlenteerprobuft, bas
allerdings bem Bfphalt ähnelt unb oft für ähnliche 3toede
oertoenbet toirb. Dod) haben bie beiben Stoffe gan3 oer» '

fihiebenen Urfprung.
Der Drinibab»See hat eine Stäche oon ungefähr hun»

bertfünfunb3toan3ig Btorgen. Seine Biefe ift unbefannt.
Bian hat £otungen bis 3U einer Biefe oon hünbertfünfunb»
breifetg Suh oorgenommen, ohne ©runb 3U erreichen. SPtan

fcpäht iebocf), bah oon hier ein Quantum oon neun Btillionen
Donnen in ben £>anbel gebracht roerben tonnte. Dem See
tourben bereits, grohe Btengen entnommen, ohne bah fein
Spiegel mertlid) gefunten toäre.

SInbere toid)tige Slfphaltquellen befinben fid) auf ftuba
unb bei Bermube3 in Bene3uela. Der Bermube3»See hat
eine Stäche oon ungefähr taufenb Biorgen unb eine Diefe
oon 3toei 'bis neun S.uh-

Betroleumunb Stfphaltftein als 31 f P h a 11 »

quellen.
So toichfig biefe natürlichen Quellen finb, fo toirb bod)

jeht ber SPeltbebarf an 31fphalt hauptfächlich burd) bas

aus petroleum hergeftellte gebedt. Die Betroleumgefell»
fcpaften haben es nicht fchtoer,. ihre ©rseugniffe ab3ufehen,
alles in allem toohl an oier Btillionen Donnen per 3ahr.
©s gibt nod) eine britte 2lrt, bie fich in manchen £änbern
3iemlid) reichlich finbet. ©s ift ber betannte Slfphaltftein,

Kr. 9 vlki î0Lbl!e

(^astkaus ?ur Loime in ^Loltera i. L.

das die Stadtgäste anzieht. Da-
bei will aber der Gast, zumal
der Dauergast, den neuzeitlichen
Komfort nicht vermissen. Diese
beiden Anforderungen wußte
Architekt Bützberger in seinem
Plane geschickt zu verarbeiten.
Die neue „Sonne" sitzt in aus-
sichtsreicher Lage behäbig und
breit da unter einem weitaus-
ladenden Bernerdach, die Gar-
ten- und Südfront sind mit ge-
räumigen Terrassen versehen.
Gaststube und Cpeisesäle (ein
kleiner und ein großer) gehen
auf die große Eartenterrasse
und den Garten hinaus. Ein
Saalbau vervollständigt die
Gasthofanlage, die in ihrer Ee-
samtheit das Muster eines mo-
dernisierten altbernischen Land-
gasthofes darstellt.

Das generelle Urteil der eben
beschriebenen Bauten muß ohne Zweifel lauten, daß sie eine
schöne Bereicherung des baulichen Gutes unseres schönen
Bernerlandes darstellen. Wir können dem Autor dieser
Werke zu seiner glücklichen Hand nur gratulieren, ist. L.

dUZ. Die Klischees zu diesem Aufsatz wurden uns vom Verlag der Schweiz. Bau-
zeitung freundlichst zur Verfügung gestellt.

und moderner ^trassendan.
Von Or. IvA, K. (iinsiiur). »

In einem vom König Nebukadnezar — er regierte in
Babylon um 6V0 v. Chr. Geburt — hinterlassenen Bericht
hören wir von einer Straße, die „von Asphalt und ge-
brannten Ziegeln glänzte". Das erscheint als die erste Ur-
künde über die Verwendung von Asphalt als Pflasterungs-
material. Noch früher hatten die Sumerer diesen Stoff
für ihre Skulpturen und die Aegypter zum Einbalsamieren
von Leichen benützt. Die Bibel erzählt, daß das Tal von
Siddim, von wo die Aegypter ihren Asphalt importierten,
„voller Schlammgruben" war. Auch die Inkas kannten diese
Masse, lange ehe Amerika von den Europäern entdeckt wurde.

âes ^mtsbe^irlLL àrvvavZen in
làd. N. Lûàberxer, ôurxàk.)

Was ist Asphalt?
Man kann den Asphalt am besten als eine „schwarze,

klebrige, biegsame, elastische geschmeidige, wasser- und wetter-
beständige Masse" definieren, „die zugleich als Wetterschutz,
zur Stoßmilderung und als Zementierungs- oder Bindemittel
verwendet werden kann. Er ersetzt so mehrere andere Ma-
terialien, schützt vor Verwitterung wie ein Farbanstrich, hält
die verschiedensten Konstruktionen fest zusammen wie Zement
und gibt bei mechanischen Einwirkungen nach, wie Kautschuk".
Eine solche Beschreibung läßt der Phantasie kaum mehr
Spielraum.

Die oben erwähnten alten Asphaltquellen haben nur
mehr historisches Interesse. Heute wird ein großer Prozent-
satz des Weltbedarfes an Asphalt von Nord- und Süd-
amerika gedeckt. In diesen Ländern wird er entweder im
Urzustand gefunden oder aus Petröleumrückständen ge-
wonnen.

Der Pech see von Trinidad.
Die interessanteste natürliche Asphaltquelle ist Zweifel-

los der berühmte „Pech-See" in Trinidad. Natürlich ent-
hält er kein Pech, denn Pech ist ein Kohlenteerprodukt, das
allerdings dem Asphalt ähnelt und oft für ähnliche Zwecke
verwendet wird. Doch haben die beiden Stoffe ganz ver-
schiedenen Ursprung.

Der Trinidad-See hat eine Fläche von ungefähr hun-
dertfünfundzwanzig Morgen. Seine Tiefe ist unbekannt.
Man hat Lotungen bis zu einer Tiefe von hündertfünfund-
dreißig Fuß vorgenommen, ohne Grund zu erreichen. Man
schätzt jedoch, daß von hier ein Quantum von neun Millionen
Tonnen in den Handel gebracht werden könnte. Dem See
wurden bereits große Mengen entnommen, ohne daß sein

Spiegel merklich gesunken wäre.
Andere wichtige Asphaltquellen befinden sich auf Kuba

und bei Bermudez in Venezuela. Der Bermudez-See hat
eine Fläche von ungefähr tausend Morgen und eine Tiefe
von zwei bis neun Fuß.

Petroleum und Asphalt st ein als Asphalt-
quellen.

So wichtig diese natürlichen Quellen sind, so wird doch

jetzt der Weltbedarf an Asphalt hauptsächlich durch das

aus Petroleum hergestellte gedeckt. Die Petroleumgesell-
schassten haben es nicht schwer, ihre Erzeugnisse abzusetzen,

alles in allem wohl an vier Millionen Tonnen per Iahr.
Es gibt noch eine dritte Art, die sich in manchen Ländern
ziemlich reichlich findet. Es ist der bekannte Asphaltstein,
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ber gewöhnlich aus mit Situmen getränftem Ball» ober
Sanbftein heftet)!. Der ^3ro3erttfai5 bes Situmens ober
SIfphalts fdjwanft swifdjcn fecfes uttb fed)3ebn. Son ber
Sal be Draoers=©efeIIfdjaft in Seuenburg in ber Schweis
rourbe fdjon im Safere 1712 3Ifpbaltftcin getoonnen. Rubere
ßager befinben fid) in Snanfreid), auf S^ilien, in Italien,
Deutfdjlanb unb ben Sereinigten Staaten. Sei hoher Dem»
peratur fann ber 31fpljaltftein 511 einer fompaften SÖRaffe ge«
préfet werben, beren fefte Seftanbteile burd) bas Situmen
gebunben toerben. Das gibt ein ausgeäeidjnetes Strafeen»
pflafter. Das Situmen roirb in ber Snbuftrie oielfad) oer»
wenbet. So bei ber .öerftellung wafferbicfeter ©ewebe, für
Bofjlenbrifetts unb bei ber Sabrifation oon Dadjpappe,
Sobenbelag unb bioerfcn Sarben unb Baden. Stan ge»

braucht es auch als Violator, aber am widjtigften unb aus»
gebefenteften ift bod) feine Sertoertung als Sflafter, too es
als Sinbemittel bei ber ôerftellung oon Strafeen unb Saf»
fagcn, oon ©eljfteigen, harten Dennispläfeen, Sahnhöfen,
Spielpläfeen in Sdjulen unb oielen anberen offenen Släfeen
oertoenbet roirb. *

©ute Strafeen halten Seiche jufammen.
Die SBidjtigïeit guter Strafeen hat man fdjon in alter

3eit erfannt. Das ausge3eidjnete Strafeennefe ber Börner,
bas oon ben mafegebenbcn Ingenieuren anertannt roirb, roar
fidjerlidj ein wichtiger Saftor bes Seftanbes bes Sömer»
reidjes mit feiner foloffalen 3Iusbcbnung. Sfortfdjrittlicfee
Staaten, roie bie II. S. 31. unb Stalien, bie bie 3Bicfetigfeit
ber Transport» unb Serfefersinöglicbfeiten rid)tig einfdjäfeen,
legen eigene gonbs für bie loerftellung neuer unb befferer
Strafeen an. 3lud) in Englanb haben toir einen Strafeenbau»
fonbs. Dient bod) bie Strafee allen möglichen 3weden. Sie
oerringert Entfernungen, fie fdjafft 3Irbeit, fie trägt basu
bei, bie Ueberbeoölferung mancher ©ebietc 311 beheben unb er»
leichtert ben SBarentransport. 3lus ber Serfaffung ber Stra»
feen îann man mit einer getoiffeit Sid)erheit auf ben 9?eidj=
tum unb bie Entroidlung eines Banbes fchliefeen.

Stacabam unb D elf orb er fin ben bas neue
33 f I a ft c r.

Der moberne Strafeenbau fufet auf ben Erfinbungen
oon Sohn Stacabam unb Dfjomas Delforb oom Se»
ginn bes neumefenten Sahrhunberts. Stacabam führte ein
Softem bes Strafeenbaus in brci Sagen ein. 3Iuf einer leicht
gewölbten Unterlage trug er 3wet Sdjid>ten oon je ungefähr
uicr ,3oII Dide auf, bie aus brei 3oII breiten, edigcit, gut
oncinanbergepafeten Steinen bcftanben. Darüber tarn eine
britte, nicht mehr als brei 3oIt bide Sage aus tleinen
Srudjfteinen.

Sis 3ur 3lera bes 3lutomobiIs tonnte eine foldje Strafee
beit 3Inforberungen leiblid) genügen, aber ber ausgebehnte
moberne Serïefer oerlangt eine roeit bauerhaftere unb wiber»
ftanbsfähigere Strafeenpflafterung, um ben fdjtoeren Saften
gewacljfen 31t fein. Die geteerten, afpfealtierten unb Stein«
mörtelftrafeen fommen biefem Sebürfnis entgegen. Seort
Stalo [teilte im Safere 1859 in ber Sue Sergère in Saris
bcis erfte brauchbare 31fphaltpflafter her. 1869 rourbe bie
DljreabneebIe=Strafee in Sonbon mit 31fpljaltftein aus bem
Sal be Drapers gepflaftert. Seit ben Dagem oon Stalo tour»
ben oielerlei 3tfphaltftrafeen gebaut; bie einfad)ften befteheit
aus gewagten Steinen, bie nur mit Situmen über3ogeu
werben, wobei biefes eine fdjüfeenbe, wafferbidjte Sdjidjt
hübet. Stan nannte biefes SDÎaterial „3IfphaIt=Stacabam".
Das SteinmörtehSIfpfjalt» Sflafter befteht aus einer Sti»
fdjung oon 3erguctfdjten Steinen, Bies unb einem fehr feinen
SOtoterial (gewöhnlich SortIanb=3ement), bas erhifet unb
bem ein gewiffer Sro3entfafe 001t Ijeifeem Situmen 3ugefefet
wirb. Diefe gut oerbunbene Stifdjung wirb gleichförmig über
bie Strafee ausgebreitet unb bann mittels einer Dampf»

wal3e 3U einer feften, ungefähr 3weieinhalb 3oIl biden SORaffe

ïomprimiert. Das Dafel=3lfphaIt=SfIafter wirb wie bas
SteinmörteI=3lfphaIt=SfIafter aus einem ©emenge oon Stei«
nen feergeftellt, bas, ehe es auf bie Strafee aufgetragen wirb,
burdj Situmen gebunben wirb. Es unterfdjeibet fid) jebodj
oon ber SteinmörteI=3IfphaIt=Strgfee baburdj, bafe es in 3wei
gans gefonberten Schichten aufgetragen wirb — einer 3wei
bis brei 3oII biden Unterlage mit ähnlicher 3ufammenfefeung
wie ber Steinmörtel=31fphalt unb gleich barüber einer Srafer»

bahn oon ein bis 3weieinhalb 3oII Dide, bie aus Sanb,
Sortlanb3ement unb ungefähr 3wölf Sro3ent Situmen be«

fteht. — ;

' '
; t i :

Doppelt ft a r ï e s 31 f p h a 11.

Das Dafel»31fpfealt bebeutet einen gelungenen Serfudj,
bas alte, bewährte SteinafphaIt=Sftefter in boppelter Stärfe
her3uftellen.

Die |>od)bau=3ngenieure haben fdjon lange bie Sor»
3üge ber afphaltierten Strafeen anertannt. Sie finb rein,
wafferbidjt unb ftaubfrei. Sie oerringern ben Strafeenlärm
in fehr angenehmer SBeife unb finb auch bei ftarïer Sean«
fprudjung burd) fdjwere gfahr3euge äufeerft bauerhaft. 3fer
grofeer fehler ift bie Sdjlûpfrigïeit bei naffem SSetter.
Diefe wirb gewöhnlich burd) eine bünne Schicht oon Strafeen»
fchmufe heroorgerufen unb fann oft burd) 3Iufftreuen einer
Biesfdjidjte auf bie Oberfläche ber Strafee oerringert werben.

Simon Gfeller über die Geld-
sucht von heute.

Sräcfet, ein Bleinbauernfofen, hat bie SDRilch gefälfcht
aus ©ewinnfudjt. Die Sache ift ausgefommen; ber Surfdje
hat, um ber Sdjanbe bes ©efängniffes 3U entgehen, einen
Selbftmorboerfudj gemacht uttb liegt nun im Se3irfsfpital,
wo er 3eit hat, über fein oerfehltes Beben na<h3uben!en.
Stngefangen hat bas Uebel, feine ©elbfudjt, bei ber „E'home«
trole", ber runben Sferbe'djelle, bie ihm ber Sater ge=

fdfenft, bamit er barin feine Sparbafeen oerforgen fönne.
Diefe Sparbüdjfe ift fein 3Ibgoti, aber audj fein Serhängnis
geworben. Sdfon als Sube fifet ihm ber ©eiäteufel im
Staden; er übertölpelt beim ifanbeln unb Daufdjen feine
Schulfameraben, immer bem Seifpiel bes eigenen Saters
folgenb, ber es beim Bälberhanbel auch fo treibt. 3lber aud)
ber fiehrer hat mit feinen Sn>3entred)nungen 3U Srädjts
©elbfud)t bas feine beigetragen. Der oerlangt oon feinen
Schülern, bafe fie bas „game Beben redjnerifcfe erfaffen unb
burdjbringen follen", unb Iäfet fie 3infe unb Dioibenben
unb Dantièmen oor unb rüdwärts ausre^nen, bafe es in
ber Sdjulftube nur fo oon Sanfnoten ftiebt unb oon 3ahlen
wirbelt. Diefe Behre oom müfeelofen ©ewinn ift bei Srädjt
auf fruchtbaren Sobeit gefallen, aber gleich ber erfte fübne
Serfud), fie in Dat um3ufefeen, ift fpäter bem 3üngling
3iim Serhängnis geworben.

Sun liegt ber SefonoaIes3ent an ber Seite eines 3ung»
bauernführers, ben ein Unfall ins Spital geführt hat. Der
3It'3t hat mit 3Ibfi^t biefen in Srädjts 3immer beorbert;
ber foil bem Selbftmorbfanbibatcn bie „Spinnhupele" aus
bem Bopfe bürften unb ihm hellere Seelenlichter auffteden.
SDRit Serwunberung unb wachfenber Seugierbe fieht Sräcfet
bent Dreiben Seters, feines 3tmmerfameraben, 3U, ber gan3e
Stöfee Sriefe empfängt unb beantwortet unb Srofcfeüren
unb 3eitungen lieft unb babei Sotten madjt. Unb bann
oernimmt er, bafe bie 3ungbauern erwadjt feien unb ihre
beruflichen 31ngelegenheiten in eigene Sanb genommen
hätten. Segeiftemb unb erbaulich 3iiglei(fe rebel ihm Seter
001t ben 3telen ber jungen Sewegung, oon feiner 3Irbeit
mit ber Bamerabengruppe, oon ben 3ungbauernfurfen unb

»tagungen.

136 VIL LLUblLU VVvcNL 9

der gewöhnlich aus mit Bitumen getränktem Kalk- oder
Sandstein besteht. Der Prozentsatz des Bitumens oder
Asphalts schwankt zwischen sechs und sechzehn. Von der
Val de Travers-Eesellschaft in Neuenburg in der Schweiz
wurde schon im Jahre 1712 Asphaltstein gewonnen. Andere
Lager befinden sich in Frankreich, auf Sizilien, in Italien,
Deutschland und den Vereinigten Staaten. Bei hoher Tem-
peratur kann der Asphaltstein zu einer kompakten Masse ge-
preßt werden, deren feste Bestandteile durch das Bitumen
gebunden werden. Das gibt ein ausgezeichnetes Straßen-
Pflaster. Das Bitumen wird in der Industrie vielfach ver-
wendet. So bei der Herstellung wasserdichter Gewebe, für
Kohlenbriketts und bei der Fabrikation von Dachpappe,
Bodenbelag und diversen Farben und Lacken. Man ge-
braucht es auch als Isolator, aber am wichtigsten und aus-
gedehntesten ist doch seine Verwertung als Pflaster, wo es
als Bindemittel bei der Herstellung von Straßen und Pas-
sagen, von Gehsteigen, harten Tennisplätzen, Bahnhöfen,
Spielplätzen in Schulen und vielen anderen offenen Plätzen
verwendet wird. '

Gute Straßen halten Reiche zusammen.
Die Wichtigkeit guter Straßen hat man schon in alter

Zeit erkannt. Das ausgezeichnete Straßennetz der Römer,
das von den maßgebenden Ingenieuren anerkannt wird, war
sicherlich ein wichtiger Faktor des Bestandes des Römer-
reiches mit seiner kolossalen Ausdehnung. Fortschrittliche
Staaten, wie die U.S.A. und Italien, die die Wichtigkeit
der Transport- und Verkehrsmöglichkeiten richtig einschätzen,
legen eigene Fonds für die Herstellung neuer und besserer
Straßen an. Auch in England haben wir einen Straßenbau-
fonds. Dient doch die Straße allen möglichen Zwecken. Sie
verringert Entfernungen, sie schafft Arbeit, sie trägt dazu
bei, die Ueberbevölkerung mancher Gebiete zu beheben und er-
leichtert den Warentransport. Aus der Verfassung der Stra-
ßen kann man mit einer gewissen Sicherheit auf den Reich-
tum und die Entwicklung eines Landes schließen.

Macadam und Telford erfinden das neue
Pflaster.

Der moderne Straßenbau fußt auf den Erfindungen
von John Macadam und Thomas Telford vom Be-
ginn des neunzehnten Jahrhunderts. Macadam führte ein
System des Straßenbaus in drei Lagen ein. Auf einer leicht
gewölbten Unterlage trug er zwei Schichten von je ungefähr
vier Loll Dicke auf, die aus drei Zoll breiten, eckigen, gut
ancinandergepaßten Steinen bestanden. Darüber kam eine
dritte, nicht mehr als drei Zoll dicke Lage aus kleinen
Bruchsteinen.

Bis zur Aern des Automobils konnte eine solche Straße
den Anforderungen leidlich genügen, aber der ausgedehnte
moderne Verkehr verlangt eine weit dauerhaftere und wider-
standsfähigere Straßenpflasterung, um den schweren Lasten
gewachsen zu sein. Die geteerten, asphaltierten und Stein-
Mörtelstraßen kommen diesem Bedürfnis entgegen. Leon
Malo stellte im Jahre 1359 in der Rue Bergère in Paris
das erste brauchbare Asphaltpflaster her. 1869 wurde die
Threadncedle-Straße in London mit Asphaltstein aus dem
Val de Travers gepflastert. Seit den Tagen von Malo wur-
den vielerlei Asphaltstraßen gebaut) die einfachsten bestehen
aus gewalzten Steinen, die nur mit Bitumen überzogen
werden, wobei dieses eine schützende, wasserdichte Schicht
bildet. Man nannte dieses Material „Asphalt-Macadam".
Das Steinmörtel-Asphalt-Pflaster besteht aus einer Mi-
schung von zerquetschten Steinen, Kies und einem sehr feinen
Material (gewöhnlich Portland-Zement), das erhitzt und
dem ein gewisser Prozentsatz von heißem Bitumen zugesetzt

wird. Diese gut verbundene Mischung wird gleichförmig über
die Straße ausgebreitet und dann mittels einer Dampf-

walze zu einer festen, ungefähr zweieinhalb Zoll dicken Masse
komprimiert. Das Tafel-Asphalt-Pflaster wird wie das
Steinmörtel-Asphalt-Pflaster aus einem Gemenge von Stei-
nen hergestellt, das, ehe es auf die Straße aufgetragen wird,
durch Bitumen gebunden wird. Es unterscheidet sich jedoch
von der Steinmörtel-Asphalt-Straße dadurch, daß es in zwei
ganz gesonderten Schichten aufgetragen wird — einer zwei
bis drei Zoll dicken Unterlage mit ähnlicher Zusammensetzung
wie der Steinmörtel-Asphalt und gleich darüber einer Fahr-
bahn von ein bis zweieinhalb Zoll Dicke, die aus Sand,
Portlandzement und ungefähr zwölf Prozent Bitumen be-
steht. —

Doppelt starkes Asphalt.
Das Tafel-Asphalt bedeutet einen gelungenen Versuch,

das alte, bewährte Steinasphalt-Pflaster in doppelter Stärke
herzustellen.

Die Hochbau-Ingenieure haben schon lange die Vor-
züge der asphaltierten Straßen anerkannt. Sie sind rein,
wasserdicht und staubfrei. Sie verringern den Straßenlärm
in sehr angenehmer Weise und sind auch bei starker Bean-
spruchung durch schwere Fahrzeuge äußerst dauerhaft. Ihr
großer Fehler ist die Schlüpfrigkeit bei nassem Wetter.
Diese wird gewöhnlich durch eine dünne Schicht von Straßen-
schmutz hervorgerufen und kann oft durch Aufstreuen einer
Kiesschichte auf die Oberfläche der Straße verringert werden.

(Keller üder die
8iiàt von lieute.

Brächt, ein Kleinbauernsohn, hat die Milch gefälscht
aus Gewinnsucht. Die Sache ist ausgekommen: der Bursche
hat. um der Schande des Gefängnisses zu entgehen, einen
Selbstmordversuch gemacht und liegt nun im Bezirksspital,
wo er Zeit hat, über sein verfehltes Leben nachzudenken.
Angefangen hat das Uebel, seine Geldsucht, bei der „Chome-
trole", der runden Pferde'chelle, die ihm der Vater ge-
schenkt, damit er darin seine Cparbatzen versorgen könne.
Diese Sparbüchse ist sein Abgott, aber auch sein Verhängnis
geworden. Schon als Bube sitzt ihm der Geizteufel im
Nacken: er übertölpelt beim Handeln und Tauschen seine

Schulkameraden, immer dem Beispiel des eigenen Vaters
folgend, der es beim Kälberhandel auch so treibt. Aber auch
der Lehrer hat mit seinen Prozentrechnungen zu Brächts
Eeldsucht das seine beigetragen. Der verlangt von seinen

Schülern, daß sie das „ganze Leben rechnerisch erfassen und
durchdringen sollen", und läßt sie Zinse und Dividenden
und Tantiemen vor und rückwärts ausrechnen, daß es in
der Schulstube nur so von Banknoten stiebt und von Zahlen
wirbelt. Diese Lehre vom mühelosen Gewinn ist bei Brächt
auf fruchtbaren Boden gefallen, aber gleich der erste kühne
Versuch, sie in Tat umzusetzen, ist später dem Jüngling
zum Verhängnis geworden.

Nun liegt der Rekonvaleszent an der Seite eines Jung-
bauernführers, den ein Unfall ins Spital geführt hat. Der
Arzt hat mit Absicht diesen in Brächts Zimmer beordert:
der soll dem Selbstmordkandidaten die „Spinnhupele" aus
dem Kopfe bürsten und ihm hellere Seelenlichter aufstecken.

Mit Verwunderung und wachsender Neugierde sieht Brächt
dem Treiben Peters, seines Zimmerkameraden, zu, der ganze
Stöße Briefe empfängt und beantwortet und Broschüren
und Zeitungen liest und dabei Notizen macht. Und dann
vernimmt er, daß die Jungbauern erwacht seien und ihre
beruflichen Angelegenheiten in eigene Hand genommen
hätten. Begeisternd und erbaulich zugleich redet ihm Peter
von den Zielen der jungen Bewegung, von seiner Arbeit
mit der Kameradengruppe, von den Jungbauernkursen und

-tagungen.
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